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Lebenswelten Juqendl icher ü THEMA

on der Sozialwissenschaftlerin Anne Honer stammt der verschiedenen sozialen >Veranstaltungen< teilnehmen (müs-

Begriff denkleinen sozialen Lebenswelt<. Bezeichnet sen), die zwar jeweils in sich sinnvoll erscheinen, aber kaum

wird damit ein >strukturiertes Fragment der Lebens- Rezepte fur die Orientierung in anderen sozialen Zusammen-
welt<: >Eine kleine soziale Lebens-Welt ist das Korrelat des sub-
jektiven Erlebens der Wirklichkeit einer Teil- bzw. Teilzeit-Kul-
tur< (Honer 2011, S. 23). Lenkt
man den Blick auf Jugendliche,
lässt sich deren Alltag in unserer
Gesellschaft zunächst problemlos
als ein Nebeneinander verschiede-
ner kleiner Lebenswelten beschrei-
ben. So verbringen fugendliche
viel Zeit in der Schule, in der die
eigene Klasse oder der Kurs kleine
soziale Lebenswelten fur sich dar-

. , . .

Der Al l tag Jugendl icher lässt  s ich

als ein Nebeneinander verschiedener

kleiner Lebenswelten beschreiben.

hängen bereitstellenn (Honer 20 1 1, S. 22) . Es existiert also ein
buntes Nebeneinander, mitunter auch Geqeneinander von

Lebenswelten, sodass die Kunst
darin besteht. nicht nur zwischen
ihnen elegant hin und her wech-
seln zu können, sondern auch so-
weit möglich fur die jeweilige Le-
benswelt glaubwtirdig zu bleiben.
Das wird umso eher zum Prob-
lem, je mehr einzelne Lebenswel-
ten beanspruchen, die Lebensfüh-
rune auch außerhalb ihrer Gren-

stellen, durchbrochen von Pausen und anderen Freiräumen,
innerhalb derer man den Kontakt zu seinen Freundinnen und
Freunden sucht, also krrzzeitig in andere kleine Lebenswelten
eintaucht. Nicht minder bedeutsam ist die eigene Familie, gege-
benenfalls die Mitgliedschaft in einem Verein, zusätzliche au-
ßerschulische oder im Kontext von Ganztagsangeboten eröffne-
te Bildungs- und Lerngeleg.-trh.it.n, die Welt des Internets und
der Computerspiele sowie - besonders im fugendalter - die
Gleichaltrigengruppe, welcher Art auch immer. Auch wenn es
sich dabei nicht immer um eindeutig abtrennbare Sphären han-
delt, so verfugen die fugendlichen doch üblicherweise über ein
klares Bewusstsein, in welcher kleinen Lebenswelt sie sich bewe-
gen und welche Regeln gerade gelten.

Vom Neben-  und Gegeneinander
unterschiedl icher Lebenswelten

Die Gleichzeitigkeit und Vielfalt der kleinen Lebenswelten im

|ugendalter eröffnet auf der einen Seite Chancen. Dazu gehört
vor allem neben den verpflichtenden und nicht oder nur
schwer vermeidbaren Lebenswelten - wie der Klasse und der
Familie - eine gewisse Wahlfreiheit in Bezug auf andere kleine
Lebenswelten hinsichtlich der Zugehörigkeit und damit auch
des jeweils aktuellen Lebensstils. Jugendliche können entschei-
den, ob und wie lange sie sich eher von Erwachsenen organi-
sierten oder eher selbstorganisierten Gleichaltrigengruppen,
eher unauffälligen oder eher - positiv wie negativ - auffallen-
den Cliquen, prekären, fluiden, geborgenheitsorientierten
oder interessenorientierten Szenen anschließen möchten (zum
Beispiel Wetzstein u.a. 2005).

Auf der anderen Seite sind damit aber auch Herausforde-
rungen verbunden: Die Unterschiedlichkeit der kleinen Le-
benswelten führt dazu, dass Jugendliche >tagtäglich an höchst

zen zu prägen - wie dies zum Beispiel bei allen missionarisch
orientierten Gruppen sowie auf die gesamte Lebensfuhrung
abzielenden Überzeugungen der Fall ist, seien sie politischer,
religiöser oder anderer Natur.

Die Sicht  der  Jugendl ichen wahrnehmen

Gleichaltrigengruppen fugendlicher als kleine soziale Lebens-
welten zu begreifen, bedeutet gegenüber dem üblichen Blick
allerdings einen radikalen Perspektivenwechsel. Die Beobach-
terperspektive erfolgt meistens aus der Sicht der Erwachsenen
und beschreibt Gleichaltrigengruppen hinsichtlich ihrer sozia-
Iisatorischen Bedeutung, ihrer Funktion fur das Aufirrachsen
und als Lern- und Bildungsort - gegebenenfalls sogar als Ge-
fahrdung oder ähnliches. Demgegenüber rückt der an kleinen
sozialen Lebenswelten interessierte Blick die subjektiven und
intersubjektiven Wissensvorräte, Relevanzen und Erfahrungen
der Akteure, also der jugendlichen Gruppenangehörigen, in
den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Wenn beispielsweise die
Herausgeber eines im Übrigen sehr lesenswerten Sammelban-
des zu Gleichaltrigengruppen zusammenfassend formulieren,
dass >eine sehr hohe von Peers ausgehende Wirkungsweise
beim Erwerb unterschiedlicher Sach- und Fachkompetenzen
zu konstatieren sei< (Harring u.a. 2010, S. 14), dann wird dar-
in der beobachtende Blick der Erwachsenen sichtbar, in die-
sem Fall der erwachsenen Sozialwissenschaftlerinnen und So-
zialwissenschaftler. Demgegenüber nimmt die Analyse kleiner
Lebenswelten ihren Ausgangspunkt von dem >inside point of
view<, also der Perspektive der |ugendlichen, und den in der
Lebenswelt praktizierten und erfahrenen Sinnbezügen. Der
sortierende, typologisierende, nach Funktionen, Zwecken und
Wirkungen fragende Blick der Erwachsenen wird dagegen
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gleichsam eingeklammert.



THEMA / /  Lebenswe l ten  Juqend l i che r

Gleichaltrigengruppen jugendlicher im Sinne der kleinen sozi-
alen Lebenswelten zu erschließen, bedeutet demgegenüber, de-
ren nhabituelle, intellektuelle, affektuelle und vor allem (...)
ästhetische Gesinnungsgenossenschaft < (Hitzler/Niederbacher
2010, S. 92) ntrr' Bezugspunkt der Beschreibung zu wählen. Es
geht dabei nicht nur um das Zugeh<irigkeitsbewusstsein der
Mitglieder einer Gleichaltrigengruppe, sondern auch um deren
gemeinsame Praxis sowie die eingelagerten geteilten Weltbilder
und Sinnbezüge. Vor allem Zugehörigkeit, Anerkennung, ge-
meinsames Erieben, geteilte Erfahrungen, ähnliche Weltbezüge
und der Schutz- und Erprobungsraum der Clique stehen des-
halb aus der Sicht der |ugendlichen im Vordergrund.

Fruchtba rer Persoektivenwechsel

Ein derartiger Blickwinkel ist im deutschsprachigen Raum in
Bez,ag auf jugendliche Gleichaltrigengruppen bislang nur in
Ansätzen vertreten. Zwar gibt es einerseits eine breite Diskus-
sion um Ethnografie (die beschreibende Völkerkunde) und
qualitativ angelegte lebensweltliche Methodologien (verglei-
che schon früh Neumann-Braun/Deppermann 1998), und an-
dererseits wieder zunehmend mehr Forschung zu Gleichaltri-
gengruppen (ztietzl zum Beispiel Krüger/Dein ertl Zschach
2012); doch ethnografische Studien, die sich bemühen, die
kleinen Lebenswelten der Szenen, Cliquen und Teams aus der
Binnenperspektive ihrer Mitglieder zu beschreiben, sind ver-
gleichsweise rar. Eine wichtige Ausnahme hierzu stellen das
Internetportal zur Szeneforschung (wrvw.jugendszenen.com)
und die im Kontext des Dortmunder Forschungsansatzes her-
vorgegangenen Publikationen dar (als Überblick Hitzler/Buch-
erlNiederbacher 2005; Hitzler/Niederbacher 2010). Zwar kön-
nen nicht alle dort aufgeführten Szenen zugleich auch als
jugendliche Gleichaltrigengruppe verstanden werden, weil ih-
nen erkennbar Altersgruppen jenseits des lugendalters angehö-
ren. Dennoch lohnt auch schon ein kurzer Blick auf die Szene-
Steckbriefe, macht er doch die Vielfalt der Formen, Inhalte
und Weltbezüge deutlich.

Das Einlassen auf die kleinen Lebenswelten fuhrt unweiger-
lich dazu, dass die Gewissheiten und Sortierungen der Erwach-
senen schrittweise diffirs werden, weil aus der Sicht der Jugend-
lichen andere Aspekte an Bedeutung gewinnen - was nicht
immer ohne Irritationen geschieht. Aus gefährlichen extremis-
tischen Gruppierungen junger Menschen, fiir die sich gegebe-
nenfalls derVerfassungsschutz interessiert, werden fur Jugendli-
che attraktive Zusammenschlüsse, weil dort unter anderem
ausgelebt werden kann, was ihnen anderenorts unter dem Vor-
zeichen von Korrektheit, Funktionalität und Pragmatismus ver-
weigert wird - wie zum Beispiel das Ausleben körperbetonter
Männlichkeit, authentische Sinnsuche, Erweckungserfahrun-
gen, kulturelle Homogenität, Abkehr von den als Terror erleb-
ten Konsumzwängen dieser Gesellschaft, gelebte Radikalitat.

Es ist klar, dass Politik und vor allem Öffentlichkeit wissen
wollen, wie es der jugend geht und ob und inwiefern sie bereit
ist, sich zu integrieren. Die Beschreibung kleiner Lebenswelten
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macht demgegenüber nicht nur die Vielfalt der Sinnbezüge

und die Heterogenität der Alltagspraxis sichtbar. Zugleich

könnte man von den Klassikern dieses Forschungsgenres -

etwa anhand der W F. Whytes >street corner society< über die

Sozialstruktur eines Viertels italienischer Einwanderer in den

USA (Whyte 1996; Orig. 1943) -, aber auch von den jüngeren

Studien (zum Beispiel Tertilt 1996) lernen, wie fruchtbar die-

ser Zugang sein kann. Derartige Studien kleiner Lebenswelten

weisen nicht nur darauf hin, dass der Durchschnittswert unter

Umständen ein methodisches Konstrukt darstellt, das mit der

Lebenswelt |ugendlicher herzlich wenig zu hat. Wichtiger ist,

dass derartige Studien einen verstehenden Zugang zu den viel-

faltigen Wegen und Formen der Vergemeinschaftung in mo-

dernen, pluralistischen und hochgradig individualisierten Ge-

sellschaften im Jugendalter eröffnen. x
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